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ANTJE THEISE

Die graphischen Sammlungen der Staats- und  
Universitätsbibliothek Hamburg – Erschließung und  

Vermittlung in Zusammenarbeit mit Forschung und Lehre

Graphische Sammlungen werden sowohl von der kunsthistorisch inter-
essierten Öffentlichkeit als auch von Kunst- und Geisteswissenschaftlern 
gemeinhin in Museen erwartet.1 Aufgrund der meist schlechten Erschlie-
ßungslage und Unwissenheit über graphische Bestände in Bibliotheken, 
gehen der Forschung mitunter wichtige Beispiele und Belege verloren. In 
Bibliotheken sind Graphikblätter überwiegend in verschiedenen Nachläs-
sen, Themensammlungen oder Sammelmappen verstreut aufbewahrt, eine 
spezifische Graphiksammlung dagegen nur selten angelegt. Außerhalb 
der Sammelschwerpunkte und aufgrund mangelnder Ressourcen ist die 
Erschließung dieses Materials meist nicht prioritär. Für die oft auf Mas-
se angelegten Digitalisierungsprojekte kommen kleinere und schlecht er-
schlossene Bestände kaum in Betracht, zumal die elektronische Erschlie-
ßung dieser in den meisten Fällen für die Digitalisierung vorausgesetzt 
wird. Abgesehen davon fehlen häufig schlichtweg die Kapazitäten für die 
aufwendige Antragstellung. Diese Erfahrung machen Bibliothekare vor 
allem in kleinen und personell schwach besetzten Regional-, Museums- 

1  Die Digitalisierungsaktivitäten der vergangenen Jahre haben ohne Zweifel die 
Sichtbarkeit graphischer Sammlungen in Museen sowie Archiven und Bibliotheken welt-
weit befördert. Im deutschsprachigen Raum sei exemplarisch die Vielzahl der nachge-
wiesenen Bestände überwiegend aus Museen des Graphikportals (URL: https://www.
graphikportal.org/ – Bildarchiv Foto Marburg) mit über 1,7 Millionen Bildern und der 
Deutschen Fotothek (URL: http://www.deutschefotothek.de/) mit über 1,9 Millionen 
Bildern erwähnt. Abgesehen von dem „Auffangbecken“ digitaler Sammlungen wie dem 
Zentralen Verzeichnis Deutscher Drucke (URL: http://zvdd.de) oder schließlich der 
Deutschen Digitalen Bibliothek (DDB – URL: https://www.deutsche-digitale-biblio 
thek.de/) fallen in Bezug auf Druckgraphik vor allem die digitalen Sammlungen der 
großen Staatsbibliotheken wie München, Berlin, Göttingen und Dresden sowie die der 
Forschungsbibliotheken Wolfenbüttel und Weimar ins Auge, kleinere Sammlungen jedoch 
kaum.
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oder Institutsbibliotheken. Aber auch in größeren Häusern binden 
verschiedenste Aufgaben die Ressourcen, die für die Erschließung der-
artiger Spezialbestände notwendig wären.

Die Staats- und Universitätsbibliothek (SUB) – früher Stadtbibliothek –  
Hamburg beschäftigt sich seit 2006 intensiver mit der Erschließung ih-
res graphischen Materials. Dabei stehen die beiden graphischen Haupt-
sammlungen der SUB im Fokus: zum einen die Portraitsammlung mit 
über 15.000 Bildnissen, darunter ca. 1.800 Portraits Hamburger Persön-
lichkeiten, zum anderen die Kupferstichsammlung mit ca. 2.000 Blättern 
überwiegend figurativer Druckgraphik und etwa 200 Blättern Handzeich-
nungen.

Die beiden vor allem auf das Kunstinteresse Hamburger Bürger zurück-
gehenden und daher regionalspezifischen, historisch gewachsenen Samm-
lungen gehören zu den wenigen wertvollen Beständen, welche vor den 
Zerstörungen des Zweiten Weltkrieges bewahrt werden konnten.2 Schließ-
lich erfuhren sie ein ähnliches Schicksal wie der restliche gerettete Buch-
bestand der im Zweiten Weltkrieg nahezu vollständig zerstörten SUB: 
dieser wurde in den schweren Nachkriegsverhältnissen zunächst wieder 
nach der alten Systematik des Realkatalogs aufgestellt, um ihn dadurch, 
wenn auch eingeschränkt, benutzbar oder zumindest auffindbar machen 
zu können. Die Portraits und Kupferstiche wurden weiterhin in großen 
Mappen aufbewahrt,3 in denen diese unabhängig vom Format nach den 
Katalognummern abgelegt waren.4 Doch fiel es den Bibliotheksbenutzern 

2  Zu den Verlusten und geretteten Beständen vgl. die Bibliotheksnachrichten in: Der 
Wiederaufbau der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg (Jahresbericht/Staats- und 
Universitätsbibliothek Hamburg, 10/12.1954/55–1956/57), Hamburg 1957, Heft 1, 1945 – 
Heft 10/12, 1954/57.

3  Mit der Neuordnung und Katalogisierung der beiden graphischen Sammlungen 
1838/1840 erfolgte die Ablage der Blätter in Mappen, unabhängig von ihrer Größe. 
Diese Aufbewahrungsform bestand bis 2013. Heute sind die Blätter nach Formaten sor-
tiert in Boxen aus säurefreiem Karton aufbewahrt. Vgl. Antje Theise, Die Kupferstich-
sammlung der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg. – In: Manier, Mythos und 
Moral. Niederländische Druckgraphik um 1600 aus den Beständen der Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Hamburg. Hrsg. von Iris Wenderholm. Petersberg 2014 (Publikationen 
der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg Carl von Ossietzky 6), S. 8–9 sowie hier 
auf S. [93].

4  Bei der Zusammenführung verschiedener in die Stadtbibliothek eingegangener 
Por-traitsammlungen und ihrer Neuordnung 1838 hat man auf eine Nummerierung ver-
zichtet „in der Hoffnung, daß sich Gelegenheit finden wird, manche vorhandene Lücke 
auszufüllen“ (vgl. Otto Christian Gaedechens in seinem Vorwort zum Portraitkatalog 
1838, Bl. 3r). Dieser Zustand besteht leider bis heute. Lediglich ca. 1.800 Hamburger 
Portraits sind durch die Spende der Spielbank Hamburg in Höhe von 100.000 DM 
1990 restauriert und daher im Vorfeld der Aktion signiert und katalogisiert worden. 
Während die Signierung und Umbettung der kleineren Kupferstichsammlung in neue 
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83Die graphischen Sammlungen der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg

und gewiss auch vielen Bibliothekaren schwer, in den alten handschriftli-
chen Bandkatalogen zu recherchieren. Die beiden geretteten Sammlungen 
gerieten darüber wiederholt in völlige Vergessenheit.5

Umso wichtiger sind Kooperationsprojekte anzusehen, die wesentliche 
Impulse zur Erschließung, Erhaltung und heute vor allem zur digitalen 
Verfügbarmachung derartiger Spezialbestände setzen. Für die explizite 
Erschließung von Druckgraphik vor allem der Frühen Neuzeit sind hier 
insbesondere zwei von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
geförderte Großprojekte zu nennen: das „Virtuelle Kupferstichkabinett“6 
(Herzog Anton Ulrich Museum – HAUM Braunschweig/Herzog August 
Bibliothek – HAB Wolfenbüttel) und der „Digitale Portraitindex“7 (Uni-
versitätsbibliothek – UB Leipzig).

Die Kupferstichsammlung der SUB

Ein Beleg für das in Hamburg vor allem im 18. Jahrhundert vorhande-
ne Kunstinteresse und für die in der Hansestadt als einem der deutschen 
Kunsthandelszentren vorhandenen Kunstkabinette selbst ist die allein 
auf Privatsammlungen zurückgehende Kupferstichsammlung der SUB.8 

Aufbewahrungsformen abgeschlossen ist, dauert dieser Prozess bei der sehr umfangrei-
chen Portraitsammlung noch an.

5  Fraglich bleibt, ob und wie die Sammlung in der Vergangenheit wirklich benutzt wurde. 
Im Hamburger Adressbuch wird erst von 1827 bis 1838 unter den Kupferstichsammlungen 
der Stadt neben anderen privaten Sammlungen auch auf die Stadtbibliothek hingewiesen, 
allerdings lediglich auf die dort vorhandene Portraitsammlung. Vgl. den ersten Eintrag 
in: Hamburger Adressbuch 1827, S. 726. Im Jahr 1839 wird der Eintrag erweitert: „Eine 
Sammlung Portraits und alter Kupferstiche und Holzschnitte: Die Stadt-Bibliothek.“ 
Hamburger Adressbuch 1839, S. 549. Mit der Gründung der Museen und insbesondere der 
Kunsthalle 1869 verschwinden die Einträge zu Kunstsammlungen in der Stadtbibliothek 
aus den Adressbüchern ab der zweiten Hälfte der 1870er Jahre.

6  URL: http://www.virtuelles-kupferstichkabinett.de [zuletzt geprüft am 1.3.2018].
7  URL: http://www.portraitindex.de [zuletzt geprüft am 1.3.2018].
8  Entsprechend äußerte sich der populärste deutsche Kupferstecher und Illustrator 

des 18. Jahrhunderts, Daniel Chodowiecki (1726–1801), 1782 in seinem Vorwort zu dem 
Verzeichnis der Kupferstichsammlung des Hamburger Kaufmanns Garlieb Helwig Sillem 
(1728–1801), die zu den vollständigsten und schönsten Sammlungen jener Zeit zählte, zu 
Hamburger Kunstsammlungen: „Hamburg enthält ohnstreitig mehr Kunstsachen als man 
glaubt. Man macht sich mehrenteils von einer Handelsstadt falsche Begriffe, man glaubt, 
dass da sich in einer solchen gemeiniglich nur Gelehrte, Kaufleute und Handwerksleute 
aufhalten, man nach Kunstsachen gar nicht fragen müsse; wenn man von Hamburg so 
schliessen wollte, würde man sich sehr irren, es finden sich hier auserlesene Gemählde 
und Kupferstich- und (welches noch seltner ist) Handzeichnung-Sammlungen. Sie alle 
anzuzeigen wäre zu weitläufig.“ Daniel Chodowiecki: Verzeichnis einer Sammlung von 
Kupferstichen aus allen Schulen und verschiedenen gebundenen Kupferwerken gesam-
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Inhaltsverzeichnis des handschriftlichen Katalogs zur Kupferstich-Sammlung der 
Hamburger Stadtbibliothek von Wilhelm te Kloot, 1838.
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Diese mit ca. 2.200 Blatt9 kleine und weitgehend unbekannte Kupferstich-
sammlung ist entgegen den meisten Sammlungen druckgraphischer Blät-
ter der Frühen Neuzeit10 „weder systematisch noch sonst durch Interesse 
oder Liebhaberey für gewiße Gegenstände der Kunst zusammen gebracht 
worden“11. Nie auf Vollständigkeit angelegt oder gar erweitert, sind in der 
Sammlung namhafte Künstler vor allem der italienischen, niederländi-
schen, deutschen und französischen Schule vertreten.

Der Bestand zeichnet sich durch eine große inhaltliche Breite und At-
traktivität aus, neben biblischen und mythologischen Stoffen fallen vor 
allem allegorische Blätter, Historienbilder sowie Portraits12 ins Gewicht.13 

melt von Herrn Sillem Kaufmann. Aufgesetzt 1781. Berlin 1782, S. 3. – Zu Hamburg als 
Kunsthandelszentrum vgl. Niels von Holst: Beiträge zur Geschichte des Sammlertums 
und des Kunsthandels in Hamburg von 1700 bis 1840. – In: Zeitschrift des Vereins für 
Hamburgische Geschichte 38 (1939), S. 253–288. Thomas Ketelsen: Barthold Heinrich 
Brockes’ „irdisches Vergnügen“ in Gemälden und Zeichnungen. Ein Beitrag zum 
Sammlungs- und Auktionswesen im frühen 18. Jahrhundert. – In: Das Achtzehnte 
Jahrhundert: Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft für die Erforschung des Achtzehnten 
Jahrhunderts 21 (1997) 2, S. 153–175, hier 167–172. Thomas Ketelsen und Tilmann von 
Stockhausen: Verzeichnis der verkauften Gemälde im deutschsprachigen Raum vor 1800: 
the provenance index of the Getty Research Institute. München 2002. Bd. 1, S. 8, 16–19, 
21–22, besonders 24–26. Michael North: Kunstsammlungen und Geschmack im aus-
gehenden 18. Jahrhundert: Frankfurt und Hamburg im Vergleich. – In: Kunstsammeln 
und Geschmack im 18. Jahrhundert. Hrsg. von Michael North. Berlin 2002, S. 85–103. 
Ders.: The Hamburg Art Market and Influences on Northern and Central Europe. – In: 
Scandinavian Journal of History 28 (2003), S. 253–261.

9  Der genaue Umfang der Sammlung soll in einem umfassenden Erschließungs- und 
Digitalisierungsprojekt ermittelt werden.

10  Einen guten Überblick über das Sammeln von Kupferstichen in der Frühen 
Neuzeit gibt Stephan Brakensiek: Sammeln, Ordnen und Erkennen. Frühneuzeitliche 
Druckgraphiksammlungen und ihre Funktion als Studien- und Erkenntnisorte: Das 
Beispiel der Sammlung Michel de Marolles‘ (1600–1681). – In: Frühneuzeitliche Samm-
lungspraxis und Literatur. Hrsg. von Robert Felfe und Angelika Lozar. Berlin 2006,  
S. 130–162.

11  So beurteilt der Katalogbearbeiter Wilhelm te Kloot (gest. 1875) die Sammlung und 
reiht sich damit ein in die Reihe der Kritiker der Sammlungskultur Hamburger Bürger. 
Vgl. Wilhelm te Kloot, Die Kupferstich-Sammlung der Hamburger Stadtbibliothek 
[Vorwort des handschriftlichen Katalogs]. Hamburg 1840, Bl. 1r. Auch Friedrich Johann 
Lorenz Meyer (1760–1844) äußert sich kritisch über die Sammlungswut in Hamburg: 
„Ungeordnete Sammlersucht, geistlose Nachahmung anderer, sind hier, wie in allen gros-
sen und wohlhabenden Städten, bei solchen Kabinets-Liebhabereien eben so oft die zwei-
deutigen Motive, als blosse Eitelkeit, Luxus und Mode. Die mit Geschmack und Kenntnis 
sammelnden Liebhaber sind hier, wie allenthalben, nur sparsam.“ Friedrich Johann Lorenz 
Meyer: Skizzen zu einem Gemälde von Hamburg. Hamburg 1801. Bd. 1, H. 3, S. 289.

12  Vgl. Gisela Baier: Porträtkatalog zur Kupferstichsammlung der Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Hamburg. Prüfungsarbeit der Hamburger Bibliotheksschule, vorgelegt 
am 20.1.1965.

13  Vgl. North 2002 (wie Anm. 8), S. 96. Ders.: Kultur und Konsum – Luxus und 
Geschmack um 1800. – In: Geschichte des Konsums: Erträge der 20. Arbeitstagung der 
Gesellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 23. – 26. April 2003 in Greifswald. Hrsg. 
von Rolf Walter. Stuttgart 2004. (Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte: 
Beihefte; 175), S. 19–23.
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Herzstück der Kupferstichsammlung sind drei Klebebände mit wertvol-
len Handzeichnungen, u.a. von Albrecht Dürer (1471–1528). Überhaupt 
scheint die Aufbewahrung von Kunstblättern in Klebebänden die ur-
sprüngliche der gesamten Kupferstichsammlung gewesen zu sein. Johann 
Anton Rudolph Janssen (1767–1849) spricht in seiner Beschreibung der 
Stadtbibliothek aus dem Jahr 1826 von einem ganzen „Repositorium mit 
Folianten voll aufgeklebter großer und kleiner Kupferstiche der verschie-
densten Gattung“.14

Die Sammlung setzt sich überwiegend aus den Vermächtnissen der aus 
einer alten Hamburger Senatorenfamilie stammenden Brüder Peter (1732–
1782)15, Jurist, und Heinrich Simon (gest. 1799), Kaufmann, sowie des Jo-
hann Christian Wolf (1689–1770)16, Professor der Physik und Poesie am 
Akademischen Gymnasium zu Hamburg und seit 1746 Bibliothekar der 
damaligen Hamburger Stadtbibliothek, zusammen.17

Die Simonschen Sammlungen reihen sich in die große Zahl Hamburger 
Kunst- und Büchersammlungen des 18. Jahrhunderts ein.18 Auch wenn 
deren Sammlungen weder in Künstlerverzeichnissen noch anderen Publi-
kationen zu Hamburger Kunstsammlungen erwähnt werden, ist dennoch 
anzunehmen, dass diese in der Hansestadt bekannt waren. Die Brüder 
bewegten sich ganz offensichtlich in Kreisen, die der Kunst und Kultur 
zugeneigt waren und diese förderten. So gehörte Peter Simon schon im 

14  Johann Anton Rudolph Janssen: Ausführliche Nachrichten über die s. evangelisch-
protestantischen Kirchen und Geistlichen von Hamburg und ihres Gebietes. Hamburg 
1826, S. 499.

15  Zu Peter Simon vgl. Hans Schröder: Lexikon der Hamburgischen Schriftsteller 7 
(1879), Nr. 3768.

16  Die Privatbibliothek der Brüder Wolf, Johann Christoph (1683–1739), Professor 
der Orientalischen Sprachen und Pastor an St. Katharinen zu Hamburg, und Johann 
Christian bildet vor allem den Grundstock der Handschriftensammlung der SUB. Etwa 
25.000 Bände Handschriften und Drucke vermachten die beiden Brüder der damali-
gen Stadtbibliothek. Vgl. Bibliotheken und Gelehrte im alten Hamburg. Hrsg. von Eva 
Horváth. (Ausstellungskatalog Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg). Hamburg 
1979, S. 82–84.

17  Johann Georg Christian Lehmann und Christian Petersen: Ansichten und Baurisse 
der neuen Gebäude für Hamburgs öffentliche Bildungsanstalten. Hamburg 1840, S. 
6. – Zur Besitzgeschichte vgl. auch Antje Theise: Auf den Spuren der Vorbesitzer – Die 
Kupferstiche der Staats- und Universitätsbibliothek. – In: Mutter Erde. Vorstellungen 
von Natur und Weiblichkeit in der Frühen Neuzeit. Hrsg. von Maurice Saß und Iris 
Wenderholm. Petersberg 2017, S. 38–41.

18  Einen umfassenden Überblick gibt Ulrike Renz: „…den veredelnden Einfluss 
der Kunst auf immer grössere Kreise ausdehnen …“: Bürgertum und bildende Kunst in 
Hamburg im späten 18. und 19. Jahrhundert. Bielefeld, 2001, S. 16–23. Vgl. auch: Private 
Schätze: über das Sammeln von Kunst in Hamburg bis 1933. Hrsg. von Ulrich Luckhardt 
und Uwe M. Schneede. (Ausstellungskatalog Kunsthalle Hamburg). Hamburg 2001, S. 
215–235. Vgl. auch die Literatur zum Hamburger Kunstmarkt in Anm. 8.
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Gründungsjahr der lokalen Patriotischen Gesellschaft von 1765 zu de-
ren Mitgliedern.19 Die Hamburger Patriotische Gesellschaft, die seit 1767 
offiziell den Namen „Hamburgische Gesellschaft zur Beförderung der 
Manufakturen, Künste und nützlichen Gewerbe“ führen sowie ihr ausge-
wähltes Siegel mit dem Sinnbild des Bienenstocks und dem Wahlspruch: 
Emolumento publico – „Für den öffentlichen Nutzen“ gebrauchen 
durfte,20 gilt als die im deutschen Sprachraum früheste zivilgesellschaft-
liche Organisation, welche sich für die Förderung von Kunst und Kul-
tur im öffentlichen Interesse, „für den öffentlichen Nutzen“, engagierte.21 
Diese setzte u.a. auch Impulse für die Gründung des Museums für Ham-
burgische Geschichte und des Museums für Kunst und Gewerbe im 19. 
Jahrhundert. Grundstock dieser waren nicht zuletzt die Kunst-, Münzen- 
und Naturaliensammlungen der einstigen Stadtbibliothek.22 Überhaupt 
galten bis zur Gründung der ersten Museen im 19. Jahrhundert die Kunst- 
und Naturalienkabinette der Stadtbibliothek und der Patriotischen Ge-
sellschaft als die einzigen öffentlich zugänglichen Sammlungen dieser 
Art in Hamburg.23 Entsprechend stifteten die Gebrüder Simon nicht nur 
Bücher und Kupferstiche, sondern auch weitere Kunstwerke und andere 

19  Verhandlungen und Schriften der Hamburgischen Gesellschaft zur Beförderung der 
Künste und nützlichen Gewerbe. Erster Band: Geschichte der Gesellschaft; Einrichtung 
und Zweck derselben; und Verhandlungen vom Jahr 1790. Hrsg. von der Patriotischen 
Gesellschaft von 1765 [Hamburg]. Hamburg 1792, S. 22.

20  ‚Bestätigung der Gesellschaft von Einem Hochedlen und Hochweisen Senat der 
Stadt Hamburg, vom 8ten April 1767‘. – In: Verhandlungen und Schriften (wie Anm. 19), 
S. 18.

21  Vgl. zur Geschichte der Patriotischen Gesellschaft von 1765: Gustav Kowalewski, 
Geschichte der Hamburgischen Gesellschaft zur Beförderung der Künste und nützlichen 
Gewerbe. (Patriotische Gesellschaft.) Gestiftet im Jahre 1765. Band 1. Hamburg 1897; 
Franklin Kopitzsch: Die Hamburgische Gesellschaft zur Beförderung der Künste und 
nützlichen Gewerbe (Patriotische Gesellschaft von 1765) im Zeitalter der Aufklärung. – 
In: Rudolf Vierhaus (Hrsg.): Deutsche patriotische und gemeinnützige Gesellschaften. 
München 1980 (Wolfenbütteler Forschungen; 8), S. 71–118.

22  1822 zählte die Hamburger Stadtbibliothek 180.000 Bände. „Besonders reich ist das 
naturwissenschaftliche und geschichtliche Fach; auch die meisten grösseren Kupferwerke 
für das Studium der alten und neueren Kunstgeschichte, eine wichtige Sammlung von 
Manuscripten …; eine Münzensammlung und verschiedene Naturalien, auch Kunstarbeiten 
und Alterthümer besitzt diese Bibliothek …“ Georg Nicolaus Bärmann: Hamburg und 
Hamburgs Umgegend: Ein Hand- und Hülfsbuch für Fremde und Einheimische, nach 
den neuesten Angaben und den zuverlässigsten Quellen neu ausgearbeitet. Hamburg 1822,  
S. 138.

23  Bärmann (wie Anm. 22), S. 176: „Kunst und Naturaliencabinette, die als öffentlich 
zu würdigen sind hat die Stadt zwei, nemlich die der Stadtbibliothek und der patrioti-
schen Gesellschaft.“ – Vgl. auch Anm. 5 zu den Einträgen der Kunstsammlungen der 
Stadtbibliothek im Hamburger Adressbuch.
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Kuriositäten,24 wie sie für die traditionellen Kunst- und Raritätenkabi-
nette typisch waren.25

Die letzten Ergänzungen der Kupferstichsammlung stammen aus den 
1840er Jahren, u.a. aus der bedeutenden 7.500 Bände umfassenden Biblio-
thek von Johann Georg Mönckeberg (1766–1842)26 und aus dem Nachlass 
des Hamburger Portraitmalers Christoffer Suhr (1771–1842). Die Stiche 
aus der letzteren Sammlung sollen ursprünglich aus dem Nachlass des 
Leipziger Kaufmanns und Kunstsammlers Gottfried Winckler (1731–
1795) stammen, dessen Nachlassverzeichnis27 u.a. als Nachschlagewerk bei 
der Beschreibung der Blätter von dem Katalogbearbeiter Wilhelm te Kloot 
(gest. 1875) herangezogen wurde. Der Tuchhändler te Kloot war selbst 
Sammler von Kupferstichen und Handzeichnungen, und wird als solcher 
in verschiedenen Verzeichnissen von Hamburger Privatsammlungen auf-
geführt, z.B. im Hamburgischen Künstler-Lexicon, Hamburger Adress-
büchern und Stadtführern. Er engagierte sich sowohl im 1817 gegründe-
ten Kunstverein der Hansestadt als auch im 1839 gegründeten Verein für 
Hamburgische Geschichte, im letzteren als Sekretär der artistischen Sekti-
on. Er stiftete ebenfalls mehrere Blätter der Stadtbibliothek und engagierte 
sich für die Vermehrung der städtischen Kupferstichsammlung.28

Ob die Brüder Simon mit der Schenkung ihrer graphischen Sammlun-
gen an die Stadtbibliothek bezweckten, so einen öffentlichen Zugang zu 
Kunstwerken zu schaffen und das Studium der Kunstgeschichte zu be-
fördern, bleibt zu hinterfragen. Georg Nikolaus Bärmann (1785–1850) 
jedenfalls weist den Kupferwerken in der Stadtbibliothek klar die Funk-
tion kunsthistorischer Studienobjekte zu.29 Und auch die Bemühungen te 
Kloots könnten in diesem Zusammenhang gesehen werden.30

24  Vgl. Christian Petersen: Geschichte der Hamburgischen Stadtbibliothek. Hamburg 
1838, S. 83–85. – Theise 2014 (wie Anm. 3), S. 10.

25  Zu Hamburger Raritätenkammern vgl. auch Renz (wie Anm. 18), S. 13–16.
26  Bürgerspenden und Mittel aus der Averhoffschen Stiftung ermöglichten 1843 den 

Ankauf der ersten 2.745 Nummern des Auktionskataloges der Bibliothek Mönckeberg 
für die Hamburger Stadtbibliothek. Vgl. Meyer Isler: Geschichte der Hamburgischen 
Stadtbibliothek 1838–1882. – In: Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte 8 
(1889), S. 69. Vgl. zum gekauften Teilbestand Theise 2017 (wie Anm. 17), S. 39.

27  Vgl. Michael Huber: Catalogue Raisonne Du Cabinet D‘Estampes De Feu Monsieur 
Winckler Banquieur Et Membre Du Senat À Leipzig : Contenant Une Collection Des 
Pieces Anciennes Et Modernes De Toutes Les Ecoles, Dans Une Suite D‘Artistes Depuis 
L‘Origine De L’Art De Graver Jusqu‘À Nos Jours. Leipzig; Paris; London 1802–1810.

28  Theise 2014 (wie Anm. 3), S. 9.
29  Vgl. Anm. 22.
30  Vgl. Theise 2014 (wie Anm. 3), S. 9. – Von Meyer wissen wir z.B., dass sich der 

Privatsammler G. I. Schmidt „um die Bildung angehender Künstler, und um die Belehrung 
und Unterhaltung der Kunstliebhaber, durch seine kleinen Kunstakademien, die er jeden 
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Die Portraitsammlung der SUB31

In seiner 1838 erschienenen „Geschichte der Hamburgischen Stadtbiblio-
thek“ schrieb Christian Petersen (1802–1872), Professor für Altphilolo-
gie am Akademischen Gymnasium und seit 1832 zweiter Bibliothekar, 
von „ziemlich zahlreichen Portraits und Kupferstiche[n]“, die sich in den 
Sammlungen der Stadtbibliothek befänden.32 Für die Neuordnung und 
Katalogisierung der Portraitsammlung konnte Petersen im selben Jahr den 
Kaufmann und Privatsammler Otto Christian Gaedechens (1791–1856) 
gewinnen, der diese Arbeit als „Erhöhung in Mußestunden“ übernommen 
hatte und so seinen Beitrag zur Neueinrichtung der Bibliothek im neuen 
Gebäude am Speersort leisten wollte.33

Die Struktur der Portraitsammlung folgt in den seit 1838 geführten 23 
„Mappen“34 typischen Ordnungsmustern der Vormoderne: neben der 
genealogischen Sortierung nach Herrscherdynastien und den von ihnen 
bestimmten europäischen ‚Staaten‘, was wiederum eine geographische/
nationale Differenzierung mit sich bringt, folgt eine Ordnung nach Stän-
den, d.h. nach historischen Berufen und sozialer Gruppenzugehörigkeit 
der Abgebildeten.35 Eine dritte Ordnungsebene versammelt regionalge-
schichtlich relevante Personen, naturgemäß vor allem Hamburger (Mappe 

Mitwoch [!] Abend in seinem Hause giebt“, verdient gemacht hatte. Bei ihm „versammeln 
sich die Künstler, um die Mappen geordneten Zeichnungen und Kupferblätter durchzuse-
hen, sich ihrer kritischen Ideen darüber mitzutheilen, Studien zu entwerfen, und sich in 
der Manier großer Vorgänger zu üben.“ Meyer (wie Anm. 11), S. 302.

31  Die Ausführungen zur Portraitsammlung fußen zum großen Teil auf den im 
Rahmen eines Praktikums von Astrid Sänger und Kai Lohsträter im Sommer 2017 an 
der SUB dokumentierten Ergebnissen der Bearbeitung der Portraitsammlung bezüg-
lich Bestandserhaltung und Vorbereitung eines Drittmittelantrages zur Erschließung 
und Digitalisierung der Sammlung. Insbesondere Kai Lohsträter gilt mein Dank für die 
Zusammenstellung seiner Nachforschungen zur Struktur der SUB-Sammlung im Vergleich 
zu anderen bekannten Sammlungen und die Auswertung einschlägiger Fachliteratur.

32  Petersen (wie Anm. 24), S. 123.
33  Gaedechens (wie Anm. 4), Bl. 3r.
34  Die Sammlung von Portraits (wie auch der figurativen Druckgraphik) in Mappen 

sollte vermutlich eine gewisse Flexibilität innerhalb der Sammlungsstruktur und nach-
trägliche Erweiterungen ermöglichen. Die einzelnen Ordnungsebenen werden als Mappen 
bezeichnet, bestehen aber meist aus mehreren Untermappen.

35  In dieser Grundstruktur ähnelt der Bestand der SUB z.B. der Portraitsammlung 
Kaiser Franz I. (1768–1835), die heute in der Österreichischen Nationalbibliothek in Wien zu 
finden ist und die zu den umfangreichsten der Welt gehört. Vgl. Hans Petschar: Einleitung. 
Ein kaiserliches Bild der Welt. – In: Hrsg. von Hans Petschar: Die Porträtsammlung 
Kaiser Franz‘ I. Zur Geschichte einer historischen Bildersammlung der Österreichischen 
Nationalbibliothek. Wien [u.a.] 2011, S. 25–26 u. 28–29. Vgl. auch Cornelia Manegold: 
Köpfe aus fünf Jahrhunderten. Wandel einer historischen Porträtsammlung. Berlin, 
München 2009 (Studio-Reihe der Staatlichen Graphischen Sammlung München 2), S. 26.
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90 Antje Theise

XXI–XXIII), allerdings auch Personen der Nürnberger Stadtgeschichte.36 
Innerhalb dieser sachlich geordneten Mappenstruktur wurden die Blätter 
alphabetisch nach den Namen der Abgebildeten sortiert,37 ungeachtet der 
unterschiedlichen Größe der Portraits, die von kleinen Medaillons bis hin 
zu großen Folioformaten reichen.

Während die Genealogie, Geographie und Geschichte neben ständi-
schen Gesichtspunkten den gängigen Rahmen von Portraitsammlungen 
der Vormoderne bildeten, weist sie in ihren Binnenstrukturen und der 
Schwerpunktsetzung deutlichere Unterschiede auf.38 So konzentriert sich 
die Sammlung auf den europäischen Raum, wobei der nationale Fokus in 
verschiedenen Kategorien durchaus eine relevantere Rolle spielt. Einen 
anderen sichtbaren Schwerpunkt bildet die protestantische Konfession 
in den Mappen XI-XII (gegenüber der weniger umfangreichen Mappe X 
zu den Katholischen Theologen), in der sich die traditionell evangelisch-
lutherische Prägung der Hansestadt wiederspiegelt.

Bemerkenswert ist auch die Gliederung der Gelehrtenportraits, die zum 
einen der klassischen Fakultätenaufteilung (Theologie, Rechtswissen-
schaft, Medizin und Philosophie) folgt, in Ansätzen aber zugleich die zeit-
genössischen disziplinären Ausdifferenzierungstendenzen berücksichtigt. 
Hinzu kommt, dass nicht nur zwischen Wissenschaft und Kunst, sondern 
ebenso zwischen Gelehrten und Dichtern sowie Schriftstellern unter-
schieden wurde, was als Phänomen des ausgehenden 18. Jahrhunderts zu 
werten ist.

36  Der Philosoph und Pädagoge Sigmund Jacob Apin (1693–1732) sprach in seiner be-
rühmten Anleitung zur Anlegung einer Bildnissammlung 1728 in diesem Zusammenhang 
von der Historia patria. Sigmund Jacob Apin: Anleitung wie man Bildnüsse berühmter 
und gelehrter Männer mit Nutzen sammeln und denen dagegen gemachten Einwendungen 
gründlich begegnen soll. Nürnberg 1728, S. 39. Dieses Distinktionskriterium fand auch 
z.B. auch in der Münchener und Wolfenbütteler Sammlung seine Anwendung. Vgl. dazu 
auch Manegold (wie Anm. 35), S. 15.

37  Vgl. zur alphabetischen Anordnung ebenfalls Apin (wie Anm. 36), S. 38.
38  So schrieb der Rezensent der „Ikonographischen Bibliothek“ Johann Andreas 

Gottfried Schetelings (1729–1807) Ende des 18. Jahrhunderts, dass „wenig Exemplare 
ganzer Portraitsammlungen der Zahl und Beschaffenheit nach miteinander“ überein-
stimmten. Vgl. Neue Allgemeine Deutsche Bibliothek, Intelligenzblatt 15 (1798), S. 424. 
Verschiedene Sammlungspraktiken und -ansätze sind zudem bei Apin (wie Anm. 36),  
S. 19–27, benannt. Analysen von Lohsträter (s. Anm. 31) der im Portraitindex (wie Anm. 
7) nachgewiesenen Sammlungen ergaben z.B., dass die Sammlung des LWL-Museums 
für Kunst und Kultur in Münster ausgesprochen international ausgerichtet ist – etwa die 
Hälfte der abgebildeten Personen stammt nicht aus dem deutschsprachigen Raum –, die 
Sammlungen der UB Leipzig oder der Franckeschen Stiftungen in Halle/Saale aber weit-
gehend auf deutsche Persönlichkeiten konzentriert sind. Vgl. Brigitte Klosterberg: Die 
Böttichersche Porträtsammlung in der Bibliothek der Franckeschen Stiftungen. Tübingen 
2003 (Hallesche Quellenpublikationen und Repertorien 7), S. XVII.
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Ebenso berücksichtigt die Sammlung vornehmlich Amtsträger, Ange-
hörige der (Funktions-)Eliten und sonstige aus zeitgenössischer Sicht hi-
storisch bedeutsame Personen. Es ging in den Portraitsammlungen des 16. 
bis 19. Jahrhunderts generell vor allem um ‚öffentliche‘ Personen.39 Private, 
„Personen zu sammeln, als Metzger, Schuster, Schneider, etc.“ galt weit-
hin als sinnlos.40 Einzig dem Feld der „curieuse[n] und lächerliche[n] Por-
traits“, die auch in der Hamburger Sammlung nicht fehlen (Mappe XX), 
wurde einige Aufmerksamkeit als Anregung zu moralisch-politischer Re-
flexion gewidmet.41

Über die Funktion der Portraitsammlung der SUB kann zum jetzigen 
Zeitpunkt nur spekuliert werden.42 Ästhetische oder kunsthandwerklich-
qualitative Gesichtspunkte dürften bei dem Aufbau dieses Bestandes 
keine leitende Rolle gespielt haben. Trotz zahlreicher künstlerisch hoch-
wertiger Portraits scheint in erster Linie der Aufbau einer Sammlung von 
Abbildungen historischer Persönlichkeiten – wie im 18. Jahrhundert nicht 
unüblich – das Ziel gewesen zu sein.43 Dafür spricht auch die Nachricht 
von Petersen, dass Wolf nicht davor zurückschreckte, Bildnisse aus Bü-
chern auszuschneiden, um eine Kupferstichsammlung mit dem Schwer-
punkt Portraits in der Stadtbibliothek anzulegen.44 Zu der umfangreichen 
Wolfschen Portraitsammlung kamen im 19. Jahrhundert weitere Bildnisse 
aus Hamburger Privatsammlungen hinzu, u.a. die umfangreiche Samm-
lung überwiegend Hamburger Portraits des Hamburger Kaufmanns Ar-
nold Schuback (1762–1826). Gegenwärtig umfasst diese bis heute erhaltene 
Sammlung mehr als 15.000 Bildnisse von Persönlichkeiten der abendlän-
dischen Geschichte, abgebildet auf Kupferstichen, Lithographien, Kohle- 
und Bleistiftzeichnungen aus dem 17. bis 19. Jahrhundert.45

39  Manegold (wie Anm. 35), S. 17.
40  Apin (wie Anm. 36), S. 39.
41  Apin (wie Anm. 36), S. 45–46.
42  Vgl. hier auch Apin (wie Anm. 36), S. 59–75.
43  Vgl. allgemein Apin (wie Anm. 36), S. 28–57.
44  Vgl. Petersen (wie Anm. 24), S. 102; Gaedechens (wie Anm. 4); Horst Gronemeyer: 

Friedrich von Hagedorn über Bücher, Buchhändler und Bibliotheken. – In: Zeitschrift 
des Vereins für Hamburgische Geschichte 83 (1997), S. 296. Stichproben ergaben, dass die 
Sammlung bis 1943 sporadisch erweitert wurde, leider auch mit von jüdischen Familien 
durch die Nationalsozialisten geraubten Blättern. Heute finden Bildnisse selten und nur 
noch vereinzelt Eingang in die Sammlung.

45  Gaedechens zählte 1838 schließlich insgesamt 11.357 Portraits. Vgl. Gaedechens 
(wie Anm. 4), Bl. 5v. Die 1935 durchgeführte, bis heute letzte Revision ergab eine Anzahl 
von 14.801 Blätter in den 23 Kategoriemappen. Unklar ist, ob und welchen Zuwachs die 
Sammlung bis heute bekommen hat. Im Sommer 2017 von Lohsträter (s. Anm. 31) durch-
geführte Stichproben weisen darauf hin, dass die Sammlung weitaus mehr als 15.000 
Blätter beherbergt.
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Portraitsammlungen wie die der SUB sind interdisziplinär nutzbare 
Quellenbestände. Sie liefern einen zeitgenössischen Bildfundus, der sich 
im Rahmen von Publikationen, Ausstellungen oder sonstigen auch visu-
ellen Auseinandersetzungen mit historischen Thematiken einsetzen lässt. 
Ferner lassen sich Forschungsfragen aus unterschiedlichsten Perspektiven 
bearbeiten: neben dem gleichsam klassischen kunsthistorischen Zugang 
sind auch Möglichkeiten der Auseinandersetzung mit dem Gegenstand 
unter sozial-, wirtschafts- und mediengeschichtlicher oder volkskundli-
chen Aspekten zu betrachten. Interessant sind derartige Bestände zudem 
aus sammlungs-, kultur- und regionalhistorischer Sicht.

Bedeutung für Forschung und Lehre

Bis heute dokumentieren nur handschriftliche Kataloge aus den Jahren 
1838 bis 1840 den Versuch einer Katalogisierung und Systematisierung des 
Materials sowie aber auch den seither fast unveränderten Bestand dieser 
Sammlungen.46 Zusammen könnte diese eine der ersten öffentlich zugäng-
lichen Druckgraphiksammlungen aus bürgerlichen Verhältnissen in Nor-
deuropa darstellen – gerade vor dem Hintergrund einer erst im späten 19. 
Jahrhundert gegründeten öffentlichen Kunstsammlung, der Hamburger 
Kunsthalle 1869. Diese These sollte durch Forschungen am Bestand und 
zur Geschichte Hamburger Privatsammlungen des 18. und 19. Jahrhun-
derts und deren Bedeutung für die bürgerlich-städtische Kultur geprüft 
werden.

Die SUB engagiert sich daher sehr, in enger Zusammenarbeit mit dem 
Kunstgeschichtlichen Seminar der Universität Hamburg ihre Druckgra-
phik-Bestände ans Licht zu holen, bekannt und zugänglich zu machen. 
Eine wesentliche Rolle, vor allem für uns Bibliothekare, spielt dabei die 
Digitalisierung und vor allem die Erschließung, an die mit der Einführung 
des Regelwerks „Ressource Description and Access“ (RDA) im deutschen 
Bibliothekswesen neue Herausforderungen gestellt werden, das m. E. aber 
durchaus auch Möglichkeiten für eine gute Beschreibung und damit Auf-
findbarkeit von Druckgraphik und anderen Bildmaterialien in bibliothe-
karischen Onlinekatalogen bieten kann.47

46  Zur Neuordnung in Mappen und Katalogisierung der druckgraphischen Samm-
lungen, insbesondere der Kupferstichsammlung durch te Kloot, vgl. Theise 2014 (wie 
Anm. 3), S. 8–9.

47  Zur Katalogisierung von Druckgraphik nach RDA vgl. Antje Theise: Possibilities 
for Standardized Cataloging of Prints: The Collection of Engravings at the Hamburg State 
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Durch das 2007–2009 in Kooperation mit dem Institut für Griechische 
und Lateinische Philologie der Universität Hamburg unter Leitung der 
heute an der Universität Tübingen lehrenden Altphilologin und Profes-
sorin Anja Wolkenhauer, durchgeführte Lehr-, Publikations- und Aus-
stellungsprojekt „Emblemata Hamburgensia“ angeregt,48 entstand 2010 
zusammen mit der Kunsthistorikerin und Professorin Iris Wenderholm 
die Idee zu dem Lehr-, Publikations- und Ausstellungsprojekt „Manier, 
Mythos und Moral“ ebenfalls mit dem Ziel, die Studierenden an die Ori-
ginale heranzuführen, sie damit arbeiten zu lassen, und auf diese Wei-
se einen der wertvollsten und für Hamburger Sammlungen der Frühen 
Neuzeit aussagekräftigsten Teilbestand der Kupferstichsammlung der 
SUB wissenschaftlich zu erschließen. Zur Unterstützung und Vorberei-
tung des Projektes katalogisierte und digitalisierte die SUB die für das 
Projekt benötigten 161 Blätter, führte notwendige Bestandsschutzmaß-
nahmen durch und sortierte die Sammlung nach Formaten in Boxen aus 
säurefreiem Karton. Die großformatigen Stiche wurden in entsprechenden 
Planschränken untergebracht. Die neue Aufbewahrungsform wie auch 
die damit einhergehende Signierung des Bestandes verbesserte zugleich 
die Auffindbarkeit des Materials. Weitere Maßnahmen sollen folgen: dazu 
gehören notwendige Restaurierungen, die zum Teil bereits erfolgt sind, 
sowie die Montage auf Passepartouts und die Aufbewahrung in stabilen 
Schutzklappkassetten.

Wenderholm konzipierte zwei aufeinanderfolgende Seminare am Kunst-
geschichtlichen Seminar der Universität Hamburg für die Wintersemester 
2012/13 und 2013/14. Etwa 40 Studierende haben mit den Originalen ge-
arbeitet. Herausgekommen sind fundierte Beschreibungen und Interpre-
tationen von Beispielen eindrucksvoller manieristischer Druckgraphik, 
die Transkription und teilweise erstmalige Übersetzung der lateinischen 
Inschriften sowie vor allem die Bestimmung der druckgraphischen Zu-
stände, die bislang unbekannt waren.

and University Library. – In: Cataloging & Classification Quarterly 54 (2016) 5, S. 1–18. 
Sowie dies.: Druckgrafik: Stiefkind der bibliothekarischen Erschließung. Werkstattbericht 
zur Erfassung von Druckgrafik nach RDA am Beispiel der Kupferstichsammlung der 
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg. – In: AKMB-news 22 (2016) 2, S. 3–12. Seit 
Dezember 2016 ist die SUB in der von dem Standardisierungsausschuss der Deutschen 
Nationalbibliothek einberufenen RDA-Arbeitsgruppe Bild, die sich mit der Erstellung 
von Empfehlungen zur Erschließung von Bildmaterialien nach RDA beschäftigt, ver- 
treten.

48  Emblemata Hamburgensia: Emblembücher und angewandte Emblematik im früh-
neuzeitlichen Hamburg. Hrsg. von Antje Theise und Anja Wolkenhauer. Kiel 2009 
(Publikationen der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg Carl von Ossietzky 2).
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Einige Kupferstiche konnten als weltweit äußerst rar identifiziert werden 
und lenkten auch international das wissenschaftliche Interesse erstmals auf 
die Kupferstichsammlung der SUB.49 Laut Wenderholm war dieser Punkt 
der Seltenheit einiger Exemplare für sie und ihre Studierenden vermutlich 
der aufregendste in den kooperativen Lehrprojekten. Gerade beim ersten 
Projekt „Manier, Mythos und Moral“ faszinierten sie „die vielen Zyklen 
und Serien aus der Zeit um 1600 mit ihrem moralischem Grundton und 
ihrer künstlerischen Virtuosität, da sie gerade mit Blick auf die bürgerli-
chen Provenienzen eine spezifisch protestantische Geschmackskultur zu 
dokumentieren schienen.“50 Trotz zeitaufwendiger kunsthistorischer Be-
stimmungs- und Forschungsarbeiten – keiner der Kupferstiche war bisher 
in den einschlägigen druckgraphischen Nachschlagewerken nachgewiesen 
– sowie der Herausforderungen an die Lehre mit der Vermittlung des wis-
senschaftlichen Arbeitens eines Kunsthistorikers war gerade letzteres aus-
schlaggebend, diese für beide Seiten fruchtbare Kooperation einzugehen. 
Das große Potential für die Lehre bestand schließlich in der Möglichkeit, 
die Studierenden wertvolle Forschungsarbeit und einen eigenen wissen-
schaftlichen Beitrag leisten und publizieren zu lassen.

Zu den Seltenheiten gehörte zum Beispiel das Blatt von Gillis van Cou-
wenbergh nach Abraham Bloemaert: Wje salt ontgaen?, aus dem Jahr 1614, 
das derzeit weltweit nur in 3 Exemplaren dokumentiert ist.51

Bei dem achtteiligen Zyklus von Johannes Collaert, Karel van Mallery, 
Theodoor Galle nach Maarten de Vos: Der Lauf der Welt/Circulus vicissi-
tudinis, um 1630, der komplett in der SUB vorhanden ist,52 handelt es sich 
offenbar um eine dem Hollstein nicht bekannte Auflage der Serie. Das 
Titelblatt weist deutliche Abweichungen zu den bekannten Auflagen auf. 
Die Sammlung bietet für die Lehre besonders anschauliche Beispiele, da 
in ihr von mehreren Zyklen unterschiedliche Zustände enthalten sind, die 
tiefergehende Untersuchungen erforderlich machen.

49  Thomas Ketelsen: Netherlandish prints in Hamburg. – In: Print quarterly XXXIII 
(2016) 1, S. 38–40.

50  Im gemeinsamen Vortrag „Die Kupferstichsammlung der Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Hamburg (SUB) – Erschließung und Vermittlung in Zusammenarbeit mit 
Forschung und Lehre“, auf der Internationalen Tagung „Das Sammeln von Graphik in hi-
storischer Perspektive. Forschung und Digitalisierung im Dialog“, 20.-22.10.2016, Herzog 
August Bibliothek Wolfenbüttel, am 21.10.2016.Wolfenbüttel. An dieser Stelle möchte ich 
Iris Wenderholm für die langjährige Zusammenarbeit und ihr Engagement, die Sammlung 
zu erforschen und bekannt zu machen, sowie für ihre Ausführungen zum Stellenwert und 
Potential der Sammlung für Forschung und vor allem Lehre und ihre allgegenwärtige fach-
liche Begleitung bei den Erschließungsarbeiten herzlichst danken.

51  Sonja Baer in Manier, Mythos und Moral (wie Anm. 3), Katalognr. 15, S. 166–172.
52  Sanja Hilscher in Manier, Mythos und Moral (wie Anm. 3), Katalognr. 5, S. 88–97.
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Allegorie der Vergänglichkeit „Wje salt ontgaen?“, Gillis van Couwenbergh nach 
Abraham Bloemaert, Delft 1614. SUB Hamburg: Kupfer 376.
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96 Antje Theise

Die in verschiedenen Zuständen vorhandene Fünf Sinne-Serie von Adria-
en Collaert nach Maarten de Vos von etwa 1575 ist so ein Beispiel. Die stu-
dentische Katalogautorin konnte im Seminar ermitteln, dass die verschie-
denen Kupferstichfolgen dieser Serie die unterschiedlichen konfessionellen 
Ausrichtungen der Verleger zeigen.53 Im Zuge der Bearbeitung konnten 
außerdem zusammengehörige Serien und Zyklen wieder vereint werden, 
die zuvor separat abgelegt worden waren. Höhepunkt war schließlich die 
Präsentation der Blätter in der Ausstellung „Manier, Mythos und Moral– 
Niederländische Druckgraphik um 1600 in der Staats- und Universitäts-
bibliothek Hamburg“ vom 4. Juli bis 24. August 2014 in der SUB sowie 

53  Siehe den lesenswerten Beitrag von Lisa Thumm in Manier, Mythos und Moral (wie 
Anm. 3), S. 200–210.

La Peinture, Edme Jeaurat nach Sébastien Le Clerc d. J., aus: Allegorien einiger 
Künste und Wissenschaften, 1724. Umschlagbild zu „Mutter Erde“. SUB Hamburg: 
Kupfer 738: 3.
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die Herausgabe des gleichnamigen Begleitbandes.54 In einem zweiten gro-
ßen Lehr- und Erschließungsprojekt unter der Leitung von Iris Wender-
holm und Maurice Saß in Kooperation mit Anne-Katrin Sors, Leiterin der 
Kunstsammlungen der Georg-August-Universität Göttingen, wurde die 
Ausstellung „Mutter Erde – Vorstellungen von Natur und Weiblichkeit in 
der Frühen Neuzeit“ konzipiert und durchgeführt.

Die beiden in enger Abstimmung mit der SUB veranstalteten Hauptse-
minare (WiSe 2015/16, WiSe 2016/17) dienten der inhaltlichen Aufarbei-
tung und auflagengenauen Bestimmung von etwa 80 Kupferstichen aus 
dem Bestand der SUB. Voraussetzung für die Durchführung des Projektes 
war wiederum die Katalogisierung und Digitalisierung der ausgewählten 
Stiche. Wie schon in dem vorangegangenen Projekt „Manier, Mythos und 
Moral“ wurde ein besonderes Augenmerk auf die Transkription der In-
schriften und ihre teilweise erstmalige Übersetzung aus dem Lateinischen 
gelegt. Die Ergebnisse erschienen im gleichnamigen Begleitband.55

Die Arbeiten an der Sammlung und die beiden genannten Projekte haben 
aufgezeigt, welches Potential für die Forschung und Lehre auch derartige 
kleine Sammelsurien von Kupferstichen bieten können. Die SUB hat sich 
zum Ziel gesetzt, mit Drittmitteln die Erschließung und Digitalisierung 
zunächst der Kupferstichsammlung voranzutreiben. Die tiefere, wissen-
schaftlich begleitete Erschließung des Materials und ihrer Provenienzen 
lässt erwarten, dass eine ganze Reihe bisher wenig oder gar nicht berück-
sichtigter kunstinteressierter Netzwerke für den Bereich der Druckgra-
phik identifizierbar wird. Dadurch könnten die bisherigen, leider nur we-
nigen Arbeiten zum Hamburger Graphikhandel im 17./18. Jahrhundert56 
aufgenommen und weitergeführt werden. Die Forschungsfrage, die sich 
am Ende herauslösen könnte, würde diejenige nach einem bürgerlich-
protestantischen Zuschnitt von Hamburger Sammlungskultur betreffen: 
inwieweit befördert eine national und international durch den Handel ver-
netzte Stadt und ihre Bewohner die Entstehung eines Kunstmarktes oder 
Auktionswesens? Wo liegen die Unterschiede zu einem höfisch geprägten 
Kontext?

Gerade vor dem Hintergrund einer erst im späten 19. Jahrhundert ge-
gründeten öffentlichen Kunstsammlung, der Hamburger Kunsthalle, 
wird das Alleinstellungsmerkmal der Stadtbibliothek als öffentlicher Ort 
der Sammlung und Präsentation von Druckgraphik in Hamburg deutlich. 

54  Manier, Mythos und Moral (wie Anm. 3).
55  Mutter Erde (wie Anm. 17).
56  Vgl. Literatur zum Hamburger Kunstmarkt in Anm. 8.
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98 Antje Theise

Hier ist die Frage nach einem besonderen Zuschnitt der Graphiksamm-
lung der SUB zu stellen und zugleich mit den Sammlungsinteressen der 
Stifter in Beziehung zu setzen. Lässt sich, so die Vermutung, eine spezi-
fisch protestantische bürgerliche Sammlungskultur ausmachen? Verfüg-
ten die Stifter über bestimmte Interessen, die sie für spezifische Themen 
und Motive in der Druckgraphik begeisterte? Der ungewöhnlich große 
Anteil an Portraitstichen sowie moralisierenden niederländischen Kupfer-
stichen –nicht ungewöhnlich für Hamburger Sammlungen57– scheint dies 
nahezulegen, wäre jedoch anhand des ungleich größeren Teils des uner-
schlossenen Bestandes zu hinterfragen.

Fazit

Die beiden graphischen Hauptsammlungen der SUB dürfen als ein unge-
mein wichtiges, bisher vollkommen vernachlässigtes Element bürgerlicher 
Sammelkultur in der Hansestadt Hamburg bezeichnet werden. Die Er-
schließung und Digitalisierung der Stiche kann ein wesentliches Desiderat 
beseitigen und zu einem umfassenderen Blick auf bürgerliches Sammeln 
und den veränderten Status von Kupferstichsammlungen im 18. Jahrhun-
dert verhelfen.

Die mühsame Sichtung und Auswahl der Bestände für die oben genann-
ten Lehrprojekte haben aber auch gezeigt, wie wichtig die wissenschaft-
lich begleitete Erschließung dieser Sammlung ist, um sie angemessen für 
Forschung und Lehre nutzen zu können. Dabei ist die durch die Digi-
talisierung zu erreichende nationale und internationale Sichtbarkeit von 
besonderer Dringlichkeit, da die teilweise besonderen, seltenen Abzüge 
ansonsten der Aufmerksamkeit der fachwissenschaftlichen Öffentlichkeit 
entgehen und mögliche Kooperationen ausbleiben. Aus diesem Grund hat 
sich die SUB zum Ziel gesetzt, die Erschließung und Digitalisierung und 
damit Verfügbarmachung des gesamten Bestandes durch Drittmittelpro-
jekte voranzutreiben.

Doch geht das Potential solcher Spezialbestände, insbesondere, wenn sie 

57  Vgl. u.a. Ketelsen zu Brockes Gemäldesammlung (wie Anm. 8), hier S. 156–167. 
Michael North: Niederländische Gemälde und Sammlungen. – In: Holland nach 
Rembrandt. Zur niederländischen Kunst zwischen 1670 und 1750. Hrsg. von Ekkehard 
Mai. Köln [u.a.] 2006, S. 5. Petra Roettig: Die Emporenbilder von Otto Wagenfeldt in 
St. Jacobi. – In: Die Kunst des protestantischen Barock in Hamburg. Hrsg. von Volker 
Plagemann. Hamburg [u.a.] 2001 (Vorträge der Stiftung Denkmalpflege Hamburg 2),  
S. 157.
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digital zugänglich sind, noch darüber hinaus. Die erfolgreiche Beteiligung 
der SUB an den von der Wikimedia Deutschland58 und DDB59 initiierten 
Hackathon-Veranstaltungen Coding da Vinci60 u.a. mit einem Datenset zu 
den digitalisierten Kupferstichen hat diese sozusagen ihrer ursprünglichen 
Funktion wieder zugeführt, nämlich der Öffentlichkeit, dem Bürger, ganz 
im Sinne der einstigen Kunst- und Kulturförderer in den Kreisen der Pa-
triotischen Gesellschaft, den Zugang und damit die Auseinandersetzung 
mit historischen Kunstwerken zu ermöglichen.61

58  URL: https://wikimedia.de/ [zuletzt geprüft am 1.3.2018].
59  Vgl. Anm. 1.
60  URL: https://codingdavinci.de/ [zuletzt geprüft am 1.3.2018].
61  Vgl. Antje Theise: Open Cultural Data Hackathon Coding Da Vinci – Bring the 

Digital Commons to Life. Paper presented at: IFLA WLIC 2017 – Wrocław, Poland 
– Libraries. Solidarity. Society, in Session 231 – Rare Books and Special Collections, 
URL: http://library.ifla.org/1785/1/231-theise-en.pdf, [zuletzt geprüft am 1.3.2018]. Vgl. 
auch den Beitrag von Markus Trapp im Stabiblog, URL: https://blog.sub.uni-hamburg.
de/?p=21466 [zuletzt geprüft am 1.3.2018].
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